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Lesepredigt

Christkönigssonntag– Lesejahr A (20. November 2011) 
L1: Ez 34,11–12.15-17

L2: 1 Kor 15,20-26.28

Ev: Mt 25,31-46 
Liebe Schwestern und Brüder!

Ein Text von Lothar Zenetti:

Was würde Christus heute tun?

Wär er am Hof der Herrn

und sorgte, dass kein Umsturz droht,

hätt' er die Reichen gern?

Was würde Christus heute tun?

Spräch er vom stillen Glück?

des Christen der Erbauung sucht

fernab der Politik?

Was würde Christus heute tun?

Gäb Steine er statt Brot?

Hieß er uns neue Tempel baun,

wo Völker leiden Not?

Wo würde Christus heute stehn?

Säß er im  hohen Rat?

Säß er auf einem Bischofsthron

in prunkvollem Ornat?

Wo würde Christus heute stehn?

Wollt er am Ende gar,

dass keiner neue Wege wagt,

damit es bleibt, wie's war?

Auf alle diese Fragen, die uns Lothar Zenetti gibt es eigentlich immer nur ein und dieselbe Antwort: Nein, natürlich nicht! Es sind alles so genannte rhetorische Fragen, die Zenetti uns hinhält. Und damit wird unser Blick auf das gerichtet, was uns dieser Christkönigssonntag wieder neu sagen will: Wir müssen mit Blick auf Christus lernen - wieder neu -, in anderen Dimensionen zu denken. 

Wenn wir „König“ hören, dann denken wir an Macht, an Herrschaft, an oben und unten, an Herrscher und Untertanen, an Luxus und Komfort. Da lesen wir - vielleicht mit Erstaunen -, dass vor einigen Jahren der Sultan von Dubai, es sich geleistet hat, seinem Emirat 100 Kilometer mehr Strand durch eine künstliche Insel zukommen zu lassen. Vier weitere sollen folgen. Streckenweise 40000 Arbeiter am Tag haben sieben Jahre lang mehr als 100  Millionen Kubikmeter Erde und Steine bewegt, um der Schickeria dieser Welt Badestrände zu ermöglichen. Zur Eröffnung wurden 100 000 Feuerwerkskörper abgeschossen; 1,7 Tonnen Hummer, 4000 Austern, 50 Kilo Gänseleber usw. von 2000 Ehrengästen verzehrt. Treffend formulierte damals die Süddeutsche Zeitung: Nobel geht die Welt zugrunde.

Nein, ein solcher Herrscher ist Christus nicht. Er zeigt sich weniger als König denn als Hirte. Er weiß um die Sorgen und Fragen der ihm anvertrauten Menschen. Er schaut, dass keiner verloren geht. Er will den Weg weisen. Er will Gefahren abhalten, die unser Leben bedrohen. Er steht auf der Seite der Schwachen, der Ausgegrenzten, der Benachteiligten, nicht der Großen, der Prominenten. Sein Reich ist das Reich der Wahrheit, der Liebe, der Gerechtigkeit.

Als Richter geht es ihm nicht darum, jemand in die Verdammnis zu schicken, sondern unser Leben auszurichten auf das, was es letztlich reich macht; was unser Leben  erfüllt und sinnvoll macht. Jesus kommt es darauf an, unserem Leben die richtige Richtung zu geben, damit auch wir mitbauen an diesem Reich, damit auch wir unseren Platz finden - dort, wo auch Jesus gestanden ist. Denn:  Der Text von Lothar Zenetti geht noch um eine Strophe weiter. Sie heißt:

Wo würde Christus heute stehen?

Was heißt heut: Denket um,

verändert diese Welt, und lebt

das Evangelium!?
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